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Ausgiessung des Geistes. Von Carl Friedrich Wiegand.

Aus dem tiefen Schoss der ewigen Gnade Seelen aller Ewgen sind entsiegelt,
Stieg ans Ufer schimmernd die Myriade Frohes Leben aufwärts blickend spiegelt,
Der Erweckten aus dem blauen Meer Seine Augen in der Glorie Kranz.
Sterne sind in unsre Nacht gefallen, Wo die grosse Sonne tags verweilte,
Unsre Erden leuchten von Kristallen, Blinkt das Licht, das tausendfach zerteilte,
Doch der Himmel hat der Sterne mehr Füllt die Nacht, zerstäubt, mit ewigem Glanz!

Ist kein Berg heut ohne steile Kerzen,
Ist kein Tal, es glüht in seinem Herzen,
Ist kein Auge, das nicht wonnig gleisst.
Licht steht in des Waldes reiner Quelle,
Und des tiefsten Meeres tiefste Welle
Wiegt sich schimmernd wie in Gottes Geist. w

Der wunderliche Berg Höchst.
Steiner, ber bu bon ffinmb bebauft,
Dir äiemt, baß bu bem ©tunb oertcauft!
Du bift ber Saum, bift (Srbe unb Stein,
Du bift geroefen, bu roirft fein.
Der fRenmoagett, bei norüberftötint,
Das gluggetiim, bas bie Stille ftöftnt,
Dein ©infamfcin ertöten [ie nidjt,
Sct)on trägt ber Stiier fein altes ©efidjt.
bJIefjren tniftern, bie £etdje_ fteigt.
Drüben bie ^eimftatt, fie fount fid), fie fdjioeigt.

Sauer, ber bu ben ©runb bebauft,
Dir jientt, bafj bu bem Oârunb oertrauft.
Ob Stäbte oetroellen, ob 9îeid;e oergetm,

Du wirft unter blütjenben Säumen fteftn.

21 o r f p r u eft.

Der 23erg ift fein 23erg in ben 2Iugen bes gelfem
ftatlers. C£r ift nur ein befefteibencr 23afall bes fernen Sdjnee-
Önigs, eine feiner gegen bas perflacftenbe öügellanb ftinaus

oorgefeftoftenen Druftburgen. Sein SBintermantel fcftmiftd

"iandjmal fefton in ben erften SÜfaitagen bis auf ein paar
WbTtuftige SOfuIbenrefte 3ufammen, unb er fcftielt mit fteim=

liftent ffteibe naeft ben gleißenben Seftneefupoen ftinüber.
t-oeft mig tiertn fleine Süafallen oft um fo größere Dprannen
''"A fo ftat ber 23erg feinen flingenben Stamen SBetterftuftI
hirtestoegs um feiner übergroßen f^reunblidjfeif willen be=

^mmen. 3m 2?oIfsmunbe fteißt er 3war fuqerftanb „ber
®etg'', ober, wenn man iftm bie oerbiente ©ftre antun will,

Roman von Alfred Huggenberger.
Eopt)tiflf)t 6t; 2. ©taaclmmm SSerlag ®. m. 6. f>„ Ueipjig. '

„ber -ööcftft". Denn bas foil gefagt fein, oon feinen Dtadp

barn redt feiner fein £aupt fo ftoeft wie er in bie ©läue

hinein. Dem naften 23elferrud, ber iftm oor 3aftr unb Dag

nod) oor ber Sonne geftanben, ift oor lauter öoeftmut ber

Gipfel entsweigeborften. 2Iud) bas ältüftlftorn unb ber hoch-

nafig wie 31t einem oerfeftmäftten freier su iftm fteriiber-

gaffenbe Cronenberg fönnen fid) an graulieften Steilfd)lud)tcn,

an jähen $elsftür3en nicftt mit bem SßetterftuftI meffen.

2lber es birgt aueft feiner fo fdjöne, treue Sergfteimaten in

feinen Dobeln unb 2Binbfcftußfalten', feiner trägt auf fo

ftofter 2Barte ein Dorf, ein riefttigbefeftaffenes Dorf. ©s

ift gleicftfam auf feine Dtltanc ftingeftellt. 21(f), es ftaben

auf ber fcftmalen 9tampe nur wenige ioeiiuftätten Jllaft,

unb aueft biefe bliden fid) 3U 3citen fefteel an, weil jebe

ber attbern ben 23augrunb mißgönnt, bas 2}orgärtcften, ben

2Biefenftang, um ben ber feinige 31t dem ftat bleiben muffen,

©leicftwoftl ift ber Serg R0I3 auf fein Dorf ©ulbiswil unb

auf beffen ftattlicftes 2ßirtsftaus 3ur »ergftube. ©r trägt

Sorge 3U ben fcftmalen toeimwefen; feinen ©rbfeftlipf ober

ijelsftur3 läßt er auf ©arten unb Straße gleiten, am we-

rtigften auf bas leftte |>aus unterm 2IftornwaIb; benn et

weiß woftl, biefes winôige S(ftulftäusd)en fdjafft es faft allein,

baß bie leftten 3äften 23auernmenfcft-en noeft immer 3U iftm
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às dein Neken 3àoss der ewigen (^nade seelen aller Lw^eo sind entsiegelt,
Ltieg sns liter sckinnnernd die Myriade Grolles lueden aufwärts dliekend spiegelt,
Der Lrvveàten ans dein dlsuen Neer. Leine ^ngen in der (Glorie ILrsn^.
Lterne sind in nosre iXackt geksllen, Mo die grosse Lonne tags verweilte.
Unsre Lrdsn lenâten von Kristallen, Llinlct das l^ielit, das tansendlaà verteilte,
Ooclr der Hiininel list der Lterne inelir. ?üllt die I^aelrt, ?erstäul»t, rnit ewigenr (illans!

Ist lîein Berg lient olrne steile l^er^en,
Ist lcein Val, es glniit in seinem Herren,
Ist lein âge, das niodt wonnig gleisst.
Inelit stellt in des Maldes reiner l)nelle,
Ilnd des tieksten Neerss tiekste Meile
Miegt sied selnnnnernd wie in (Lottes l^eist. v

Der wtiii<lerlitlie öerL IldcDsl.
Bauer, der du den Grund bebaust,
Dir ziemt, daß du dein Grund vertraust!
Du bist der Baum, bist Erde und Stein,
Du bist gewesen, du wirst sein.

Der Rennwagen, der vorüberstöhnt,
Das Fluggetüm, das die Stille höhnt,
Dein Einsamscin ertöten sie nicht,
Schon trägt der Acker sein altes Gesicht,

Aehren knistern, die Lerche steigt.
Drüben die Heimstatt, sie sonnt sich, sie schweigt.

Bauer, der du den Grund bebaust,
Dir ziemt, dasz du dem Grund vertraust.
Ob Städte verwelken, ob Reiche vergehn,
Du wirst unter blühenden Bäumen stehn.

Vorsprach.
Der Berg ist kein Berg in den Augen des Felsen-

àarlers. Er ist nur ein bescheidener Vasall des fernen Schnee-

königs, eine seiner gegen das verflachende Hügelland hinaus

vorgeschobenen Trutzburgen. Sein Wintermantel schmilzt

vianchmal schon in den ersten Maitagen bis auf ein paar
îchmuhige Muldenreste zusammen, und er schielt mit heim-
iicheni Neide nach den gleitenden Schneekuppen hinüber,
doch wie h^nn kleine Vasallen oft um so größere Tyrannen
îàd, so hat der Berg seinen klingenden Namen Wetterstuhl
keineswegs um seiner übergroßen Freundlichkeit willen be-

î°mmen. Im Volksmunde heißt er zwar kurzerhand „der
^vrg", wenn man ihm die verdiente Ehre antun will,

Roniun von Alli ed UnAgender^or.
Copyright by L, Staackmaon Verlag G, I», h, Leipzig,
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„der Höchst". Denn das soll gesagt sein, von seinen Nach-

barn reckt keiner sein Haupt so hoch wie er in die Bläue

hinein. Dein nahen Belserruck, der ihm vor Jahr und Tag

noch vor der Sonne gestanden, ist vor lauter Hochmut der

Gipfel cntzweigeborsten. Auch das Mühlhorn und der hoch-

nasig wie zu einem verschmähten Freier zu ihm herüber-

gaffende Frauenberg können sich an graulichen Steilschluchten,

an jähen Felsstürzen nicht mit dem Wetterstuhl messen.

Aber es birgt auch keiner so schöne, treue Bergheimaten in

seinen Tobein und Windschutzfalten, keiner trägt auf so

hoher Warte ein Dorf, ein richtigbeschaffenes Dorf. Es

ist gleichsam auf seine Altane hingestellt. Ach, es haben

auf der schmalen Rampe nur wenige Heimstätten Platz,

und auch diese blicken sich zu Zeiten scheel an. weil jede

der andern den Baugrund mißgönnt, das Vorgärtchen, den

Wiesenhang, um den der seinige zu klein hat bleiben müssen.

Gleichwohl ist der Berg stolz auf sein Dorf Guldiswil und

auf dessen stattliches Wirtshaus zur Bergstube. Er trägt

Sorge zu den schmalen Heimwesen: keinen Erdschlipf oder

Felssturz läßt er auf Garten und Straße gleiten, am we-

nigsten auf das letzte Haus unterm Ahornwald: denn er

weiß wohl, dieses winzige Schulhäuschen schafft es fast allein,

daß die letzten zähen Bauernmenschen noch immer zu ihm
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Raiten. O wie oiele ftnb abtrünnig geworben in ben böfen
Sohren, ba ibnen bie gabrif im Dale bas bifecRen beim»
unb ©3interarbeit wcgftahl! ©Sie manches liebe Heimeli
an ber Sommcrhalbc gegen ben Steinigfluh hinab ift oer»
laffen unb gefdjïeift worben! Dieter ©3ilbwalb tut fid) wohl
auf bem ©runbe, ber oorbem Stuben unb Kammern trug.
Die einft fo fonnenoergnügten Hausäderlein unb ©Seibeleljnen
muffen ihren Dag im tiefen 3BaIbfchatten oerbämmern.

©tenfehen haben ben ©Salb mieber gepflanjt, ©ad)=
fahren berer, bie ihn oor 3eiten ausgebeutet. Cr foil bas
böfe ©Saffer aufhalten unb 3ähmen helfen, bie Steinig, oor
ber bie Dallcute bis weit in bie (Ebene hinaus fo oft in
gurcht eqittern muhten. Der ©erg hat mit ©roll jugefehen,
toie man in feine ©langen neulich ©eftäube unb gtdjten»
gewumel eingrub. Cr hat bem 3icrlid) in ©eib unb ©lieb
auffproffenben SungRoR mit Schneclaften unb Sd)lofeen=

rourf arg 3ugefet.it. Dod) weil er nun einmal ein wunber»
liehet ©efelte ift, ber fid) felbcr mandjes ©ätfel aufgibt,
hat er bie pieReqauften unb oft gefnidten Dännlinge bod>

je unb je in einer guten Stunbe mieber geliebfoft unb mit
bent Drofte feines geheimen ©Sohlmeinens aufgeridjtet, bis
bah fie fid) Übereins 311 Straft unb 31t fröhlicher ©Siber»

ftanbsluft heraufgemübet hatten. 3a, bas hat ber ©erg
getan, ©tan fantt lächeln barüber, wenn matt roeih, mit
meld) fdjroerem £eib er bie eingeborenen ©tenfdjentinber oon
feiner Sommerhalbe fcheiben fah. ©ber man muh auch be»

beuten, bah ber ©Salb feine erfte, grüne Siebe mar. Die
'©teufdien finb erft nachher 31t ihm gefommen. ©Sie hat er
biefc feltfamen Crbtreaturen, bie an feinen salymen Sehnen,
auf bem ©Sinbrud, in ber ©ärenhöhle Heimat nahmen, an»

fänglid) mit ©tihtraucn, ja mit böfer Habfreube oer folgt * -
unb roie fdjoell hat fid) ber Unberechenbare an ihr Dun unb
©Sefen gewöhnt! ©Sic oiel Sdur3tociI hat er halb gefunben
au ihrer Cinfalt, an ihrer fchlauen Crroecbsfreube, an ihrer
grofeen llnbeholfenhcit! 3a, fie finb ihm ans Her3 ge=

road)feit in ber langen 3eit, bas ift feine Schwäche unb feine
liebe ©ot. Unb eben barum gibt er ihnen mit gteih oiel,
oiel Saures 311 fdjmeden, er weih, bah fie bas Süffe nach»

her nur um fo freubiger mit allen Sinnen 3u erfoften unb
aus3utrinten oermögen. Der grembling tann ben ©erg oon
fieben Seiten her fiebenmal erfteigen, ohne oon ihm audj

nur fooiel 31t erfahren, wie bas unmünbige Stinb, bas am
©anb bes SdjiirlihoRes ©nemonen pflüdt.

Der Scrg tann hart fein, aber er tann auch lächeln.
Cr tann arme Stuben unter ber ©3inbfd)ueibc 3u guter
3eit mit einem ©Iau3 erfüllen, ber wie aus treuen ©ugen
ift. Cr fäitit ein uerwettertes Cinöbhaus in heller Sommer»
nacht fo förmlich in feine ©rme nehmen, er tann es fo
fid)tbarlid) mit feiner Siebe umgeben, bah bas ©Siffen um
Sturm unb Utigemad) wie ein ocrlorener S3aud) oon ihm
abfällt, ©tögen aud) bie, bie er hegt unb nährt, bie mit
ihm oerwadifen finb, in ihrem ©Sefen oft tiein unb sugebedt
erfcheinen, nicht gefdjidt, mit ©ebärben grob 311 tun, fie finb
bod) an ber Straft bes ©erges gcwad)fen. ©n feinem Sd)wei=

gen, an feiner ©ewalttätigteit, an feiner ©nabe. Siele 001t

ihnen finb groh in ihrer grohen ©elaffcnheit allem Sühen
unb Schweren gegenüber.

©Senn ber gambling int ©rasgarten bes ©firfthöfleins
fteht unb nad) ben brei Heimaten auf ber ©fanbegg hinüber»

ficht, bann überwältigt ihn oft ein grobes Staunen übet

bie ©3unber, bie er felber hüben unb 'Drüben in wenig Dageti

getoirft hat. Cr weih nicht mehr, was er tut, er brcRt fit)

wie närrifch im Streife herum, unb bie ©tenfehen, bie bas

fehen, junge unb alte, ja fslbft bas trodenfte ©äuerlein,
alle müffen fie mittaten, jeber an feinem Ort, manche moljl

nur im ©eifte, oielc aber mit Seib unb ©lut; unb bas finb

oorab bie jungen ©täbdjen, bie bann nadjher ohne Cam

fpinnen tonnen, wie bas Sprüchlein geht. ©Sie lange haben

fie in ben tieinen Stuben gefeffen unb 3ugefehen, wie ber

grühling mit bem Sergwinter Schlachten fdjlug. Ol), bet

Stampf war fo hart uitb wollte fo gar lein Cnbe nehmen,

bah fie jotgt wie oon einer Sünbe befreit in ben Dag hinaus

laufen möchten.

Cs wäre für ben ©erg eine lächerlich tieine Sache,

feine ©etreuen reich an ©ut 31t machen; er tut es nicht,

er Iäfet fie wohl auch weiterhin ben ©Seg ber Sorgen gehen.

©Sarum hätte er fonft bem fingen ©tann bie Hilfe oerfagf,

ber oor 3a'hr unb Dag ben mächtigen ©olbftollen in bas

©agelfluhgeftein hineintrieb? ©Sarum hätte er ihn berart

mit ©linbReit gefdjlagen, bah er, taum nod) um bie ©reite

einer Hanb 0011 ber gelben Crsaber entfernt, fein ©iüh»

wert mit einem fcfjweren gludje aufgab? Cs war ja 00m

©uten, benrt nun tonnten auch bie oom ©olbfieber erfaßten

©3unn» unb ©Seibbäuerlein gemad) wieber heil werben, ©od)

heute weih es jung unb alt: ber Stern bes Serges ift Solb.

©ber man weih auch, bah jebe Hanb, bie banach graben

möchte, burch ben gludj bes fremben ©tannes gebannt ift

unb bah ber Schah nur burch ein 3ufallsgliid gehoben wer»

ben tann. ©Sie manches trummgewertte ©îûttcrcRcn hat i
im Dieftraum mit einem fdjwercn ©olbtlumpen im Schuf)

ben Sd)Iud)tpfab ob bem Stollen hinaufgemüht. Sle.ifdjwt

ift ihr bie ©Sunberbürbe geworben, bod) ihre ©Seltheit W

ftanbgehalten. ©un wirb bann bie grobe 3eit toie ein pdb

über ©ot unb Sorgen wegfehreiten. ©ur für bie toenigen

©userlefenen, bie im Diebestreis ihrer Seele baReim finb,

gibt fie bie lehte Straft ihres oerrinnenben £eben s her. Dt

oerblühten Dodjtcr foil fpät bas ©rautgut werben, bas fie

fchön unb begehrenswert machen wirb, bem Sohn bie beiD

umwünfehte ©Ipweibe im ©Mnbfdjub, unb bem oont gelsftms

erfchlagenen ©tann ein ©rabftein auf beut griebhofr s"

Steiniggrunb. Oh, aud) ber Heimgegangene hat oieIleid)t

in feiner jungen 3eit, wenn er im Düftertobel nach feltcnen

Schattenblumen fud)te, plöhlid) einmal fcRisr unbewufjt mit

gepfeiltem Süd in eine ©efteinsfpalte hineinge3Ünbet. ^
ber ©erg ift läcRelnb hinter ihm geftanben: „Heute nid)t.

Du wirft finben, wo bu nicht fuchft ..."

DieSerlobung.
Hannes grpner fteigt gemeffenen Schrittes burch M

föhnige grühlingsnadjt gegen ben Stirfchgartenhof ft'®"''

©ur ungern hat er oom Heilctsbofbcn aus ben Umweg u

bas Höflein 3ur ©Sehrtanne gemacht; aber ber bürf'3'

gubfteig burch' bas ©ärentobel hat feine Düden. Cr

fogar ein gutes Stüd hart am ©anbe ber Särwatib

bie tirchturmtief in bie ©achfdjludjt abfällt. ©Ser auf gteu'i-

füfeen geht, wählt bod) lieber fiebere ©fabc.
_

3a, auf biefes 3iel ift ber fpäte ©benbgang aittg

Hannes grpner hat hinter feine tleinen ©Iäne unb u
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halten. O wie viele sind abtrünnig geworden in den bösen

Jahren, da ihnen die Fabrik im Tale das bißche?? Heim-
und Winterarbcit wegstahl! Wie manches liebe Heimelt
an der Sommerhaldc gegen den Steinigfluß hinab ist ver-
lassen und geschleift worden! Dicker Wildwald tut sich wohl
auf dem Grunde, der vordem Stuben und Kammern trug.
Die einst so sonnenvergnügten Hausäckerlein und Weidelehnen
müssen ihren Tag im tiefen Waldschatten verdämmern.

Menschen haben den Wald wieder gepflanzt, Nach-
fahren derer, die ihn vor Zeiten ausgereutet. Er soll das
böse Wasser aufhalten und zähmen helfen, die Steinig, vor
der die Talleute bis weit in die Ebene hinaus so oft in
Furcht erzittern mußten. Der Berg hat mit Groll zugesehen,
wie man in seine Wangen neulich Gestäude und Fichten-
gewurzel eingrub. Er hat dem zierlich in Reih und Glied
aufsprossenden Jungholz mit Schneelasten und Schloßen-
wurf arg zugesetzt. Doch weil er nun einmal ein wunder-
licher Geselle ist, der sich selber manches Rätsel aufgibt,
hat er die vielzerzausten und oft geknickten Tännlinge doch

je und je in einer guten Stunde wieder geliebkost und mit
dem Troste seines geheimen Wohlmeinens aufgerichtet, bis
daß sie sich Übereins zu Kraft und zu fröhlicher Wider-
standslust heraufgemüdet hatten. Ja, das hat der Berg
getan. Man kann lächeln darüber, wenn man weiß, mit
welch schwerem Leid er die eingeborenen Menschenkinder von
seiner Sommerhalde scheiden sah. Aber man muß auch be-

denken, daß der Wald seine erste, grüne Liebe war. Die
Menschen sind erst nachher zu ihm gekommen. Wie hat er
diese seltsamen Erdkreaturen, die an seinen zahmen Lehnen,
auf dem Windruck, in der Bärenhöhle Heimat nahmen, an-
fänglich mit Mißtrauen, ja mit böser Haßfreude verfolgt'^-
und wie schnell hat sich der Unberechenbare an ihr Tun und
Wesen gewöhnt! Wie viel Kurzweil hat er bald gefunden
an ihrer Einfalt, an ihrer schlauen Erwerbsfreude, an ihrer
großen Unbeholfenheit! Ja, sie sind ihn: ans Herz ge-
wachsen in der langen Zeit, das ist seine Schwäche und seine

liebe Not. Und eben darum gibt er ihnen mit Fleiß viel,
viel Saures zu schmecken, er weiß, daß sie das Süße nach-
her nur um so freudiger mit allen Sinnen zu erlösten und
auszutrinken vermögen. Der Fremdling kann den Berg von
sieben Seiten her siebenmal ersteigen, ohne von ihm auch

nur soviel zu erfahren, wie das unmündige Kind, das am
Rand des Schürliholzes Anemonen pflückt.

Der Berg kann hart sein, aber er kann auch lächeln.
Er kann arme Stuben unter der Windschneide zu guter
Zeit mit einem Glanz erfüllen, der wie aus treuen Augen
ist. Er kam? ein verwettertes Einödhaus in Heller Sommer-
nacht so förmlich in seine Arme nehmen, er kann es fo
sichtbarlich mit seiner Liebe umgeben, daß das Wissen un?

Sturm und Ungemach wie ein verlorener Hauch von ihn?

abfällt. Mögen auch die, die er hegt und nährt, die mit
ihm verwachsen sind, in ihren? Wesen oft klein und zugedeckt

erscheinen, nicht geschickt, mit Gebärden groß zu tun, sie sind

doch an der Kraft des Berges gewachsen. An seine??? Schwei-

gen, an seiner Gewalttätigkeit, an seiner Gnade. Viele von
ihnen sind groß in ihrer großen Gelassenheit allen? Süßen
und Schweren gegenüber.

Wenn der Frühling in? Grasgarten des Gfirsthöfleins
steht und nach den drei Heimaten auf der Pfandegg hinüber-

sieht, dann überwältigt ihn oft ein großes Staunen über

die Wunder, die er selber hüben und drüben in wenig Tagen

gewirkt hat. Er weiß nicht mehr, was er tut, er dreht sich

wie närrisch in? Kreise herum, und die Menschen, die das

sehen, junge und alte, ja selbst das trockenste Bäuerlein,
alle müssen sie mittanzen, jeder an feinern Ort, manche wach

nur im Geiste, viele aber mit Leib und Blut: und das sind

vorab die jungen Mädchen, die dann nachher ohne Garn

spinnen können, wie das Sprüchlein geht. Wie lange hab-m

sie in den kleinen Stuben gesessen und zugesehen, wie dn

Frühling mit dem Bergwinter Schlachten schlug. Oh, der

Kampf war so hart mid wollte so gar kein Ende nehm»,

daß sie jetzt wie von einer Sünde befreit in den Tag hinaus

laufen möchten.

Es wäre für den Berg eine lächerlich kleine Sache,

seine Getreuen reich an Gut zu »rächen: er tut es nicht,

er läßt sie wohl auch weiterhin den Weg der Sorgen gehen,

Warum hätte er sonst dem klugen Mann die Hilfe versagt,

der vor Jahr und Tag den mächtigen Goldstollen in das

Nagelfluhgestein hineintrieb? Warum hätte er ihn derart

mit Blindheit geschlagen, daß er, kaum noch um die Brà
einer Hand von der gelben Erzader entfernt, sein Müh-

werk mit einem schweren Fluche aufgab? Es war ja vom

Guten, denn nun konnten auch die vom Goldfieber erfaßten

Wunn- und Weidbäuerlein gemach wieder heil werden. Noch

heute weiß es jung und alt- der Kern des Berges ist Gold,

Aber man weiß auch, daß jede Hand, die danach graben

möchte, durch den Fluch des fremden Mannes gebannt ist,

und daß der Schatz nur durch ein Zufallsglück gehoben «-
den kann. Wie »ranches krummgewerkte Mütterchen hatß

im Tieftraum mit einen? schweren Goldklumpen im Schm

den Schluchtpfad ob den? Stollen hinaufgemüht. BleisàM

ist ihr die Wunderbürde geworden, doch ihre Welkheit Hot

standgehalten. Nun wird dann die große Zeit wie ein W
über Not und Sorgen wegschreiten. Nur für die wenigen

Auserlesenen, die in? Liebeskreis ihrer Seele daheim sind,

gibt sie die letzte Kraft ihres verrinnenden Lebens her. ihn

verblühten Tochter soll spät das Brautgut werden, das sü

schön und begehrenswert inachen wird, dem Sohn die hê
Hinwünschte Nlpweide im Windschutz, und dem von? Felssturz

erschlagenen Mann ein Grabstein auf den? Friedhofe z»

Steiniggrund. Oh, auch der Heimgegangene hat vielleicht

in seiner jungen Zeit, wenn er im Düstertobel nach seltenen

Schattenblumen suchte, plötzlich einmal schier unbewußt mil

gepfeiltem Blick in eine Eesteinsspalte hineingezündet,

der Berg ist lächelnd hinter ihn? gestanden- „Heute lâ
Du wirst finden, wo di? nicht suchst ..."

Die Verlobung.
Hannes Fryner steigt gemessenen Schrittes durch

föhnige Frühlingsnacht gegen den Kirschgartenhof

Nur ungern hat er vom Heiletsboiden aus den Umweg u >

das Höflein zur Wehrtanne gemacht: aber der düä
Fußsteig durch das Bärentobel hat seine Tücken. Er i>^

sogar ein gutes Stück hart an? Rande der Bärwand

die kirchturmtief in die Bachschlucht abfällt. Wer auf F^'
füßen geht, wählt doch lieber sichere Pfade.

Ja, auf dieses Ziel ist der späte Abendgang

Hannes Frnner hat hinter seine kleinen Pläne und
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täufdungen einen ©unît gefegt, er roill bte SRos Wirt»

ftein Dom ftirfdgarten £>eute in ollem ©ruft unb mit
aller ©elaffen'beit oor 3a unb Dtein [teilen. Die Sade
ift reiflicf) erroogen unb überbaut. Serliebtbeit plagt itjn
rtiebt. Die 9?os tonnte lyubfder fein, bas gibt er fid
3U. 2tber man lernt fid) in ber 2BeIt befdeiben; unb ein
redjtgeroadjfenes 28eibsbilb ift bas Rirfdgartentinb im»

rnerbin. ©eroiß. Unb baß fie in Sorgen unb Slrmfein
aufgeroadfen, ift lein gebier; in einen Sonigbafen fann
er eine grau aud nid! feßen, roenn aud im Saufe sur:
Quell auf Seiletsboben beffere Stuben finb, als in man--
der anbern Sergbeimat. Dasu bat bie 9îos fd)affen ge=

lernt, teine Wrbeit ift ibr 3U oiel. Sie mäbt an ber'

fteilften Salbe, fie trägt audj^ Seubürben ein, roenn am
Serg ein SCBctter beraufäiebt.

Unb bann blinft ba 3ubinterft itn Wersen nod) ein
toingiger Soffnungsfdimmer: toäre es nidjt möglid), baß
ibm Hofens Qbeim, ber SBebrtanner, enblid) ben 2ßalD
3U taufen gäbe, bas längftbegebrte Srodenboh, bas faft
unmittelbar oor bent alten grimerfitje 3ur Quell œie eine
fdjroaqe Sîîauer auffteigt? Das ift eigentlich, toenn er
es fid aud) bartnädig roegleugnet, ber tiefere, nein ber
einige ©runb, toarum er troß einer geruiffen Abneigung
immer roieber einmal an bie 9tos gebadjt bat

Den 9tusfd)Iag bat in ber Sache fdließlid ber un»
oerfrorene 3orb gegeben, ben ibm bas Sdürbad»£iefeli
am oergangenen Sonntag erteilte, bie bübfdje Siefel
Uämpf, bie bin unb roieber im ÏBirtsbaus 3ur Sergftube
aushilft, ©r bat fie fpät arn Ulbenb heimbegleitet unb
bie günftige ©elegenbeit 3U einer ernftbaften SBerbung
ausgenüßt. 2Bas bat ibm bie Siefei 3um Sefdeib ge=
geben? „Du, Sannes, roenn es bir ernft ift, fo roirft bu
bid ia fd)on nod) fo ein ftuder fedjs, adft 3äl)riein ge=
bulben tonnen. Sobalb es bann efnmal bei mir alter Sage
Wenb toirb unb mir tein anberes ©lüd mebr offen ftebt
als ba oben in ber SRüüdji, auf unferer Sogerroelt alt unb
grau 3u roerben, bann roirft bu mir lange nicht ber fießte
fein; ich mill mir bid) notieren." ©r bat barauf gleich mit»
ten im ©eben ben Schritt angebalten unb ibr bie Sanb
J)ingeftredt. „Sab Iur3e 3eit! Um eine, bie bas Daheim»
fein in einem guten alten Sergbaus oeradftet, lab id) tein
Ôer3eleib in mir grob roerben."

3n iener Uladjt bat er es ausgebedt, gan3 oom Un»
mut unb oom oerleßten Serglerftoh beraten: 3eßt mad
id) bas, mas mir ber Serftanb fdfon lang angegeben bat,
febt heirat id) bie 9tos! Sd)ön ober nicht fd)ijn! So ein
tjodfnafiges Düpfi aus bem Sdjürtobel foil nicht glauben,
frab ibretmegen bie 2BeIt ftillftebt."

îtber ber 3ornbefd)Iuß hätte roobl nod) manchen 9Iuf»
fdub erfahren, roenn nidjt am anbern Dag etroas Un»
mroartetes eingetreten roäre. ©leid nad) bem DJIittageffen
•ft ber ÜBebrtanner Ured) £eu berübergefommen unb bat ihn
mit tnappen Sßorten gefragt, ob er, Sannes, nicht fo freunb»
iid) fein möchte, feinen fpätgeborenen Sohn Qtto am näcbften
Sonntag in ber Stirdje 3U Steiniggrunb als ©ötti aus ber
Saufe 3u beben. 2IIs Daufgotte habe feine Sdjioeftertodjter,
t*ie IRos oom ftirfdjgarten, 3ugefagt.

©s gab ba nicht oiel 3U reben. ©eroiß, Sannes grpner
durfte es bem angefebenen fftadbarn hoch anrechnen, bah

Au9gies3uag des Geistes. Nach einem Bilde von Adrian van der Werff.

er ihm bie ©bre antat. 9tad> bem eigentliden Seroeggrunb
ber 2Ius3eicbnung brauchte man ja nicht lang 3U fudjen:

Ured Seu roußte gut genug, roie es auf bem Seiletsboben
ftanb. 9IIte Sebäbigteit, fdjoner Sauernfiß. Drei Dagroerte
rooblgelegener Sausroiefen. Dann bie gute Sommerroeibe
unterm oorbern Srodenroalb, fpätgrün, aber bafür in ber

Sommertrödene fianbljaft. Som Seilbrunnen im nahen

IRanft nidjt einmal 3U reben, für ben boch immerbin, roenn

er aud etroas in Sergeffenbeit geraten ift, nod mancher

Sergbauer ein gutes Äartoffeläderlein hergäbe. So un»

gefdjidt ift Ured) Seu nidjt, baß er feinem Sdjroefterünb
bas gute Serforgtfein hätte mißgönnen mögen, abgefeben

baoon, baß auf bem 3irfd>garten nod oier jüngere JRiinber

nadmaebfen.

Sannes grpner bat nur eine Sebingung gemadt: ,,©s

ift alles redt, es paßt mir gut, unb id: tu ©ud) ben Dienft
mit greuben, nur mill id) oorber nod aus bem HBunber

ïommen, ob bie 9îos nidt allenfalls fdon einen anbern im
Ropfe bat. 2ßenn bas fo roäre, fo roollte id mid uidt
unnüß in ber Seute ÜÖtäuIer bringen, roeil es bod nadber
beißen roürbe, id hätte mid bloß, berbalben als ©ötti ber3U=

getan, bamit id bei ber ©elegenbeit 3U einer fdaffigen
grau tarne." Der ÏBebrtanner bat ba nidts einroenben

tonnen. ,,®ut — roenn bie Dtos nein lagt, fo bift bu aus
ber Sade, ba legt halt ein anberer an beiner Stelle am
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täuschungen einen Punkt gesetzt, er will die Ros Am-
stein vom Kirschgarten heute in allem Ernst und mit
aller Gelassenheit vor Ja und Nein stellen. Die Sache
ist reiflich erwogen und überdacht. Verliebtheit plagt ihn
nicht. Die Ros könnte hübscher sein, das gibt er sich

zu. Aber man lernt sich in der Welt bescheiden! und ein
rechtgewachsenes Weibsbild ist das Kirschgartenkind im-
merhin. Gewiß. Und daß sie in Sorgen und Armsein
aufgewachsen, ist kein Fehler: in einen Honighafen kann
er eine Frau auch nicht setzen, wenn auch im Hause zur
Quell auf Heiletsboden bessere Stuben sind, als in man-
cher andern Bergheimat. Dazu hat die Ros schaffen ge-
lernt, keine Arbeit ist ihr zu viel. Sie mäht an der
steilsten Halde, sie trägt auch Heubürden ein, wenn am
Berg ein Wetter heraufzieht.

Und dann blinkt da zuhinterst im Herzen noch ein
winziger Hoffnungsschimmer: wäre es nicht möglich, daß
ihm Rosens Oheim, der Wehrtanner, endlich den Wald
zu kaufen gäbe, das längstbegehrte Brockenholz, das fast
unmittelbar vor dem alten Frynersitze zur Quell wie eine
schwarze Mauer aufsteigt? Das ist eigentlich, wenn er
es sich auch hartnäckig wegleugnet, der tiefere, nein der
einzige Grund, warum er trotz einer gewissen Abneigung
immer wieder einmal an die Ros gedacht hat

Den Ausschlag hat in der Sache schließlich der un-
verfrorene Korb gegeben, den ihm das Schürbach-Lieseli
mn vergangenen Sonntag erteilte, die hübsche Liesel
Kämpf, die hin und wieder im Wirtshaus zur Bergstube
aushilft. Er hat sie spät am Abend heimbegleitet und
die günstige Gelegenheit zu einer ernsthasten Werbung
ausgenützt. Was hat ihm die Liesel zum Bescheid ge-
geben? „Du, Hannes, wenn es dir ernst ist, so wirst du
dich ja schon noch so ein stucker sechs, acht Jährlein ge-
dulden können. Sobald es dann einmal bei mir aller Tage
Abend wird und mir kein anderes Glück mehr offen stehh
als da oben in der Rüüchi, auf unserer Hogerwelt alt und
grau zu werden, dann wirst du mir lange nicht der Letzte
sein: ich will mir dich notieren." Er hat darauf gleich mit-
ten im Gehen den Schritt angehalten und ihr die Hand
hingestreckt. „Hab kurze Zeit! Um eine, die das Daheim-
sein in einem guten alten Berghaus verachtet, laß ich kein
Herzeleid in mir groß werden."

In jener Nacht hat er es ausgeheckt, ganz vom Un-
mut und vom verletzten Berglerstolz beraten: Jetzt mach
ich das, was mir der Verstand schon lang angegeben hat,
setzt heirat ich die Ros! Schön oder nicht schön! So ein
hochnäsiges Tüpfi aus dem Schürtobel soll nicht glauben,
daß ihretwegen die Welt stillsteht."

Aber der Zornbeschluß hätte wohl noch manchen Auf-
!chub erfahren, wenn nicht am andern Tag etwas Un-
erwartetes eingetreten wäre. Gleich nach dem Mittagessen
ist der Wehrtanner Urech Leu herübergekommen und hat ihn
mit knappen Worten gefragt, ob er, Hannes, nicht so freund-
tich sein möchte, seinen spätgeborenen Sohn Otto am nächsten

Sonntag in der Kirche zu Steiniggrund als Götti aus der
Taufe zu heben. AIs Taufgotte habe seine Schwestertochter,
die Ros vom Kirschgarten, zugesagt.

Es gab da nicht viel zu reden. Gewiß, Hannes Fryner
durfte es dem angesehenen Nachbarn hoch anrechnen, daß

àss (Geistes. Naà eínein IZilâe von van (Zer

er ihm die Ehre antat. Nach dem eigentlichen Beweggrund
der Auszeichnung brauchte man ja nicht lang zu suchen:

Urech Leu wußte gut genug, wie es auf dem Heiletsboden
stand. Alte Behäbigkeit, schöner Bauernsitz. Drei Tagwerke
wohlgelegener Hauswiesen. Dann die gute Sommerweide
unterm vordern Brockenwald, spätgrün, aber dafür in der

Sommertröckene standhaft. Vom Heilbrunnen im nahen

Ranft nicht einmal zu reden, für den doch immerhin, wenn
er auch etwas in Vergessenheit geraten ist, noch mancher

Bergbauer ein gutes Kartoffeläckerlein hergäbe. So un-
geschickt ist Urech Leu nicht, daß er seinem Schwesterkind

das gute Versorgtsein hätte mißgönnen mögen, abgesehen

davon, daß auf dem Kirschgarten noch vier jüngere Kinder
nachwachsen.

Hannes Fryner hat nur eine Bedingung gemacht: „Es
ist alles recht, es paßt mir gut, und ich tu Euch den Dienst
mit Freuden, nur will ich vorher noch aus dem Wunder
kommen, ob die Ros nicht allenfalls schon einen andern im
Kopfe hat. Wenn das so wäre, so wollte ich mich nicht

unnütz in der Leute Mäuler bringen, weil es doch nachher

heißen würde, ich hätte mich bloß derhalben als Götti herzu-

getan, damit ich bei der Gelegenheit zu einer schaffigen

Frau käme." Der Wehrtanner hat da nichts einwenden

können. „Gut — wenn die Ros nein sagt, so bist du aus
der Sache, da legt halt ein anderer an deiner Stelle am
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Sonntag ben Sratenjdjwenler an", gab er 3ur Untwort.
Dah er babei ein fiädjeln hinter ben Stodsäfjnen oerbarg,
bat pannes nidjt bemerït. —

Der freier ijft iefct bei ber bieten Spechtbucbe angelangt,
bem ©ren3baum 3wijchen llred) ficus Ortwiefen unb bem

3um Kirjdjgarten gebörenben lodern Dannengef)öl3. ©r über»

legt einen Hugenblid unb jeht jidj bann auf bas an ben

Stamm gelehnte ülajtbänllein. SBeffer 3u fpät, als 3U früh;
man bat es in joldren Dingen gern, wenn nicht mehr als
oier filugen finb. Die 9îos wirb fdjon roarten, fie weih,

bah er fommt. ©r bat gejtern eine Dalfahrt gemacht unb
beim filufftieg ben 2Beg burdjs ©ärentobel genommen; fie

hat im tieinen SBaumgarten abgejagtes Diirrhol3 3ujammen»

gelejen, unb er hat ihr mit ein paar tnappen SBorten ©e=

jdjeib getan, ben ©runb jeines Sejudjes allerbings oer»

jdjweigenb.
©s ijt nicht immer oom ©uten, roenn ein freier 3eit

3um lieberlegen hat. Der $oIlsmunb jagt:
©in freier, ber an 3weie bentt,
Der hat ben Marren lab gerenft.

(©ortfetjung folgt.)

Pfingsten.
Von Fritz Kocher

Das ijt ber heilige ©eijt bes fiebens,
lieber fianb unb Ser3en ausgegojjen;
ütun tämpft allnädfiens ber Sturm oergebens,
Da taujenb Ktiojpen unb Küjje jprojjcn.

3m milben SBinb ijt Jfaufdjen unb binnen,
2lls jd)öpfte bie fiujt aus tiefen Sronnen, —
©s harren mit befeelten Sinnen
Die Ser3en auf unbenlbare fiüonnen.

$on allen tränenoollen Stunben,
3n bie jid) gefangene 3ugenb gerettet,
$on aller Sehnfudjt, bie gebunben,
$on allen fißiinjdjen, bie gefettet,

$on jdjeueni, jübem fiebensoerlangen
Sinten bie ©anbe, jinfen bie Süllen,
Denn ber Frühling rairb alle bangen,
SBartenben Seelen mit Sonne füllen!

Der Glaube an Pfingsten.
Von Dr. Fritz C. Moser.

Die ©reignijje 3wijd)en Karfreitag unb $fingjten jinb
in ihrer fiBtrfurtg auf bas menfdjliche Ser3 bie nadihaltigjten
unb tiefften. 3lls ©hrijtus am Kreu3 gcjtorben mar, oer»
brachten bie 3ünger Sage in tiefjter $er3weiflung unb Dtot,
0011 ber ©nttäujchung gepeinigt, filber am brüten Dage
auferjtanb ber S.crr oon ben Doten unb erjdjien wäfjrenb
oiei'3ig Sagen mehrmals ben Süngern. ©hrijtus lehrte nicht
mehr ins fieben 3uriid, ioie feine 3ünger gehofft hatten,
jonbern er 3eigte jid) als ber oon ©ott ©rhöhte bem tüten»
jd)engejd)led)t. Die 3üttger oerjtanben es aud) als gött»
liehe ©nabe, als Dtcues unb Unoorhergejagtes unb als Dat
ffiottes.

fills bie 3ünger ben Serrn aut Sage ber Simmelfahrt
fragten: „Serr, loirjt bu auf bieje 3eit lüieber aufrichten
bas Dîeid) 3jrael?", toeil fie ben Einbruch ber neuen 33t,
bes etoigen ©riebetts unb bas tReich ©ottes auf ©rben oon

ihm erhofften. Da antwortete ihnen ©hrijtus: ,,©s gebührt
euch nid)t 31t loijfen 3eit ober Stunbe, welche ber $ater
feiner 9Rad)t oorbehalten hat; jonbern ihr werbet bie Kraft
bes heiligen ©eiftes empfangen, welcher auf euch tommen
toirb unb werbet meine 3eugen fein 3u 3erujalem unb in
gan3 3ubäa unb Samarien unb bis an bas ©nbe ber ©rbe."
fillsbalb warb er aufgehoben gegen ben Stmmel unb eine
2ßoI!e nahm ihn oon ben tütenjehen weg.

Die 3ünger lebten im ©Iauben an ben ©eijt ©ottes,
ber balb tommen unb über jie unb bie ©laubigen ausge»
gojfen werbe. Sie waren burdj bie ©reignijje ber oiepig
Dage, ben Dob bes geliebten Serrn unb tüteijters, jeine
©rhöhung, bie ©rfdjeinungen, unb burdj bas tiefe ©rlebnis
ber Simmelfahrt ©hrifti in einen 3ujtanb erhöhter ©mp»

finbjamteit gelangt, ber jie übernatürliche 3ujammenhänge
oerjtehen unb bieje jidjtbar werben lief), fills barum am

Sage oon tßfingjten oiel 33oIt in 3erujalem 3ufammen tarn,

um ben Dag ber ©efehgebung tütofes auf bem 23erg Sinai
3u feiern, ba lobten unb priejen bie 3ünger ©ott mit
3ungen, eingebent bes SBortes ©hrijti, baj) fie 3eugen jollten
bis an bas ©nbe ber ©rbe oon bem SRejjias unb Serrn.
Der ©oangelijt fiutas, ein Schriftjteller oon epijdjer fiBucht,
bem bas Ser3 brannte, 311 fiinben wie wirïjam bas SBort
©ottes auf ©rben fei unb wie bie $ölter alle ihm an»

hangen, ersählt uns bas $fingjtereignis nach tütartin fiuther
wie folgt:

„llnb als ber Dag ber $fingften erfüllt war, waren
jie alle einmütig beieinanber." ©s waren bie 3ünger unb

bie 3Serwanbten ©hrijti, fowie einige gläubige 3uben. llnb
er fährt weiter: ,,©s gefchah ein Sraufen oom Stmmel wie

oon einem gewaltigen fiBinbe unb erfüllte bas ganse Saus,
barin jie fajjen. llnb es erfdpenen ihnen 3uitgen, bie jid)

3erteilten wie oon ©euer, unb es jehte jidj auf einen feg»

liehen unter ihnen. Sie würben aber alle 00II bes heiligen
©eijtes unb fingen an mit anbern 3ungen 3U prebigen,
nach bem was ber ©eijt ihnen eingab aus3iijprechen." Die

3iinger priejen aljo ©ott mit 3ungen, jie rebeten in fiau»

ten, bie ben fiobpreis ©ottes bebeuteten, welche oerjtanben
würben 0011 allen. Diefer 3ujtanb religiöjer SBeqiidung,
bei bem bas wad>e 23emuJ)tfein 3urüdtritt, ijt aud) in ber

mobernett ©emeinjehaftsbewegung, in ben $fingjtgemeinben
aufgetreten. Durd) bieje tütpjti! Iäj)t jid) ber fütenjdj 3"'"
2BerÏ3eug ©ottes madjen unb jpricht ben fiobpreis ©ottes

aus, ohne jelbft eine Auslegung bafür 3u bejihen, aber er

wirb oon ben 3ul)örern oerjtanben. 3Iucb bie 3ui)öre_r ber

3ünger, es werben hellenijtijdje 3uben, bie in 3erujalem
anjäjjig waren, gewejen jein — fiibertiner, Kprener, 211«-'

xanbriner, ©ilicier unb filjiaten —, fiutas nennt eine game

$ölterfarte bamals betannter Stationen, oerjtanben bas Sie»

ben in 3utigen. ©s meinte bamals ein ieber, ,,bah jie mit

feiner Spradje rebeten", jie oerjtanben aber nur bie fiob»

preifung ©ottes bes Serrrt unb ahnten, bah 3ejus ootn

$ater 3um Serrn unb tüteffias erhöht worben jei.

Danach 3eugte $etrus oon bem Serrn. llnb ,,bie fei"

fiBort gerne annahmen, liehen jidj: taufen", bie anbern aber

jpotteten unb hielten bie 3iinger für trunten. Die ©ewii)*

heit, bah wahr geworben fei am Dage oon $fingjten bie

SBeisjagung 3oeIs: ,,©s jpricht ©ott ber Serr, ich ®"'
ausgiehen oon meinem ©eijt auf alles ©Ieijd)", unb bap

jie bie Kraft bes heiligen ©eijtes nach ber $ertünbuiig
3eju empfangen, erfüllte bie 3ünger unb ©läubigen
einem ungeheuren tülut, mit einer glühenben ©lamme, lie

hätten bie ©nabe ©ottes empfangen — bah fie bas Schmer«

leicht taten, woran alle ©ejdjledjter nad) ihnen gefdjettert

jinb. SBeil jie gewih waren, mehr oon ©ott empfange"

3u haben, als alle ©üter ber ©rbe wert jinb, löjten jie

ihre Sinne oom trbijdjen @ut unb hielten alles gemet"-

Sie begrünbeten bie jchönjte, ebeljte unb jo3ialjte ©ejnei"'
ich aft auf ©rben, bie ©emeinjehaft in ©hrijto, bem SeW"
wie jie nachher nie mehr oon äRenjchen gefchaffen worbe"
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Sonntag den Bratenschwenker an", gab er zur Antwort.
Daß er dabei ein Lächeln hinter den Stockzähnen verbarg,
hat Hannes nicht bemerkt. —

Der Freier ist jetzt bei der dicken Spechtbuche angelangt,
dem Grenzbaum zwischen Urech Leus Ortwiesen und dem

zum Kirschgarten gehörenden lockern Tannengehölz. Er über-

legt einen Augenblick und setzt sich dann auf das an den

Stamm gelehnte Rastbänklein. Besser zu spät, als zu früh:
man hat es in solchen Dingen gern, wenn nicht mehr als
vier Augen sind. Die Ros wird schon warten, sie weiß,

daß er kommt. Er hat gestern eine Talfahrt gemacht und
beim Aufstieg den Weg durchs Bärentobel genommen: sie

hat im kleinen Baumgarten abgesägtes Dürrholz zusammen-

gelesen, und er hat ihr mit ein paar knappen Worten Be-
scheid getan, den Grund seines Besuches allerdings ver-
schweigend.

Es ist nicht immer vom Guten, wenn ein Freier Zeit
zum Ueberlegen hat. Der Volksmund sagt:

Ein Freier, der an Zweie denkt,

Der hat den Karren lätz gerenkt.

(Fortsetzung folgt.)

Von kriti? Boeder

Das ist der heilige Geist des Lebens,
Ueber Land und Herzen ausgegossen:
Nun kämpft allnächtens der Sturm vergebens,
Da tausend Knospen und Küsse sprossen.

Im milden Wind ist Rauschen und Rinnen,
AIs schöpfte die Lust aus tiefen Bronnen. —
Es harren mit beseelten Sinnen
Die Herzen auf undenkbare Wonnen.

Von allen tränenvollen Stunden,
In die sich gefangene Jugend gerettet,
Von aller Sehnsucht, die gebunden,
Von allen Wünschen, die gekettet,

Von scheuem, süßem Lebensverlangen
Sinken die Bande, sinken die Hüllen,
Denn der Frühling wird alle bangen,
Wartenden Seelen mit Sonne füllen!

Der Olaude an DiinA8ten.
Von Dr. Vrit2 L. Noser.

Die Ereignisse zwischen Karfreitag und Pfingsten sind
in ihrer Wirkung aus das menschliche Herz die nachhaltigsten
und tiefsten. Als Christus am Kreuz gestorben war, ver-
brachten die Jünger Tage in tiefster Verzweiflung und Not,
von der Enttäuschung gepeinigt. Aber am dritten Tage
auferstand der Herr von den Toten und erschien während
vierzig Tagen mehrmals den Jüngern. Thristus kehrte nicht
mehr ins Leben zurück, wie seine Jünger gehofft hatten,
sondern er zeigte sich als der von Gott Erhöhte dem Men-
schengeschlecht. Die Jünger verstanden es auch als gött-
liche Gnade, als Neues und Unvorhergesagtes und als Tat
Gvttes.

AIs die Jünger den Herrn am Tage der Himmelfahrt
fragten: ..Herr, wirst du auf diese Zeit wieder aufrichten
das Reich Israel?", weil sie den Anbruch der neuen Zeit,
des ewigen Friedens und das Reich Gottes auf Erden von

ihm erhofften. Da antwortete ihnen Thristus: „Es gebührt
euch nicht zu wissen Zeit oder Stunde, welche der Vater
seiner Macht vorbehalten hat: sondern ihr werdet die Kraft
des heiligen Geistes empfangen, welcher auf euch kommen
wird und werdet meine Zeugen sein zu Jerusalem und in
ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde."
Alsbald .ward er aufgehoben gegen den Himmel und eine

Wolke nahm ihn von den Menschen weg.
Die Jünger lebten im Glauben an den Geist Gottes,

der bald kommen und über sie und die Gläubigen ausge-
gössen werde. Sie waren durch die Ereignisse der vierzig
Tage, den Tod des geliebten Herrn und Meisters, seine

Erhöhung, die Erscheinungen, und durch das tiefe Erlebnis
der Himmelfahrt Thristi in einen Zustand erhöhter Emp-
findsamkeit gelangt, der sie übernatürliche Zusammenhänge
verstehen und diese sichtbar werden ließ. Als darum am

Tage von Pfingsten viel Volk in Jerusalem zusammen kam,

um den Tag der Gesetzgebung Moses auf dem Berg Sinai
zu feiern, da lobten und priesen die Jünger Gott mit
Zungen, eingedenk des Wortes Thristi, daß sie zeugen sollten
bis an das Ende der Erde von dem Messias und Herrn.
Der Evangelist Lukas, ein Schriftsteller von epischer Wucht,
dem das Herz brannte, zu künden wie wirksam das Wort
Gottes auf Erden sei und wie die Völker alle ihm an-
hangen, erzählt uns das Pfingstereignis nach Martin Luther
wie folgt:

„Und als der Tag der Pfingsten erfüllt war, waren
sie alle einmütig beieinander." Es waren die Jünger und

die Verwandten Christi, sowie einige gläubige Juden. Und

er fährt weiter: „Es geschah ein Brausen vom Himmel wie

von einem gewaltigen Winde und erfüllte das ganze Haus,
darin sie saßen. Und es erschienen ihnen Zungen, die sich

zerteilten wie von Feuer, und es setzte sich auf einen jeg-

lichen unter ihnen. Sie wurden aber alle voll des heiligen
Geistes und fingen an mit andern Zungen zu predigen,
nach dem was der Geist ihnen eingab auszusprechen." Die

Jünger priesen also Gott mit Zungen, sie redeten in Lau-
ten, die den Lobpreis Gottes bedeuteten, welche verstanden
wurden von allen. Dieser Zustand religiöser Verzückung,
bei dem das wache Bewußtsein zurücktritt, ist auch in der

modernen Eemeinschaftsbewegung, in den Pfingstgemeinden
aufgetreten. Durch diese Mystik läßt sich der Mensch zum

Werkzeug Gottes machen und spricht den Lobpreis Gottes

aus, ohne selbst eine Auslegung dafür zu besitzen, aber er

wird von den Zuhörern verstanden. Auch die Zuhörer der

Jünger, es werden hellenistische Juden, die in Jerusalem
ansässig waren, gewesen sein ^ Libertiner, Kyrener, Ale-

randriner, Cilicier und Asiaten —, Lukas nennt eine ganze

Nölkerkarte damals bekannter Nationen, verstanden das Re-

den in Zungen. Es meinte damals ein jeder, „daß sie mit
seiner Sprache redeten", sie verstanden aber nur die Lob-

preisung Gottes des Herrn und ahnten, daß Jesus vom

Vater zum Herrn und Messias erhöht worden sei.

Danach zeugte Petrus von dem Herrn. Und „die sein

Wort gerne annahmen, ließen sich taufen", die andern aber

spotteten und hielten die Jünger für trunken. Die Gewiß-

heit, daß wahr geworden sei am Tage von Pfingsten die

Weissagung Joels: „Es spricht Gott der Herr, ich mill

ausgießen von meinem Geist auf alles Fleisch", und daß

sie die Kraft des heiligen Geistes nach der Verkündung
Jesu empfangen, erfüllte die Jünger und Gläubigen mit

einem ungeheuren Mut, mit einer glühenden Flainme, >>e

hätten die Gnade Gottes empfangen — daß sie das Schwere

leicht taten, woran alle Geschlechter nach ihnen gescheitert

sind. Weil sie gewiß waren, mehr von Gott empfangen

zu haben, als alle Güter der Erde wert sind, lösten ße

ihre Sinne vom irdischen Gut und hielten alles gemeM-

Sie begründeten die schönste, edelste und sozialste Gemein-

schaft auf Erden, die Gemeinschaft in Thristo, dem

wie sie nachher nie mehr von Menschen geschaffen worden
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